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HZ Nr. 50 20.12.2018  
«Solides macht reich»
Mit grossem Interesse ha-
ben wir Ihren Artikel «Soli-
des macht reich» vom  
20. Dezember gelesen und 
uns über die Berechnungen 
beziehungsweise Resultate 
gewundert. Bei den unter 
«währschafte Kost» aufge-
listeten Gewinnern der 
letzten zwanzig Jahre fehlt 
Straumann, obschon unse-
re Aktie eine Performance 
von mehr als 2800 Prozent 
hingelegt hat – mehr noch 
als K+N, die in Ihrer Auf-

stellung den ersten Platz er-
reichten. Vielleicht haben 
Sie den Aktiensplit von 
2001 nicht berücksichtigt? 
Thomas Konrad
Straumann

HZ Nr. 5 31.1.2019  
«Kann der Ex-Starbucks-
Chef Präsident werden?»
Es ist aus seiner Sicht der 
perfekte Zeitpunkt. Da die 
beiden tonangebenden 
Parteien extrem polarisie-
ren und sich immer weiter 
innerhalb ihrer eigenen La-
ger ausdifferenzieren (z. B. 
Alexandria Ocasio-Cortez), 
steigen Chancen für einen 
unabhängigen Kandidaten. 
Guido Deckstein  

HZ online 3.2.2019  
«Rechnungen zahlen an 
SBB-Automaten» 
Man stelle sich vor, wie 
man ab jetzt warten muss, 
bis einer alle seine Rech-
nungen eingegeben hat. 
Man stelle sich vor, wie das 
nochmals viel Zeit braucht, 
bis einer «s’Münz» einge-
worfen oder Banknote 
nach Banknote einge-
schoben hat.
Jürg Walter Meyer
@RhoenblickJrgMr 

HZ Nr. 5 31.1.2019  
«Die Schweiz ist die 
 Goldgrube von China»
Die #Schweiz ist die #Gold-
grube von #China via  
@Handelszeitung: Ein 
 offenes Geheimnis, die 
Schweiz ist die #Dreh-
scheibe des #internationa-
len #Edelmetall-Geschäfts. 
Zwei Drittel des weltweit 
abgebauten Goldes werden 
im Tessin oder in der 
 Romandie verarbeitet.
H. Philipp Pulver
@HPPulver

HZ Nr. 5 31.1.2019  
«Hier herrscht weniger Kor-
ruption als in der Schweiz»
Wie kann Geldwäscherei-
bekämpfung ordentlich 
funktionieren, wenn 
 Finanzmarktaufsicht, die 
Meldestelle für Geldwä-
scherei und das Bundes-
amt für Polizei Hinweise 
auf Vergehen ignorieren 
oder nicht zur Anzeige 
bringen? Parallel werden 
Politik und Bevölkerung 
noch Sand in die Augen 
 gestreut mit Argumenten 
zu noch strikteren Anforde-

rungen, die zusätzlichen 
administrativen Aufwand 
bedeuten. Wie wäre es, 
wenn die Finanzmarktauf-
sicht und andere Stellen 
zuerst mal die ihr zuge-
dachten Aufgaben ordent-
lich erfüllen würden?
Daniel S. Stirnimann

Korruption gibt es in der 
Schweiz zur Genüge, aber 
nur im grossen Stil. Da 
kommt weniger ans 
 Tageslicht.
Patrick Oscal Keller

@
DIALOG

Schreiben  
Sie uns
Ihre Meinung ist uns wichtig. 
Wir freuen uns über Kritik, 
Lob und Anregungen über 
folgende Kanäle:

E-Mail: redaktion@ 
handelszeitung.ch
Twitter: twitter.com/ 
handelszeitung 
facebook:  
facebook.com/ 
handelszeitung
Online: Posten Sie  
Ihre Meinung auf  
www.handelszeitung.ch  
unter einen Artikel

Konjunktur
Wie geht es 2019 weiter?

Konzernverantwortung Missverständnis

J ahrelanges Wachstum über dem Potenzial 
führte in den meisten entwickelten Märkten 
zu tieferer Arbeitslosigkeit. Sogar in der Euro-
Zone, wo das Wachstum 2018 stockte, ging 
die Arbeitslosenquote zurück und erreichte 

neue Tiefstwerte. Somit nahm das Lohnwachstum in 
allen grösseren Ländern Fahrt auf. Zusammen mit den 
tieferen Ölpreisen dürfte der Konsum 2019 robust blei-
ben. Das Lohnwachstum wird sich teilweise in der 
Kerninflation niederschlagen, die 2019 in den USA, der 
Euro-Zone, in Japan und in Grossbritannien sehr lang-
sam ansteigen dürfte.

War es nur die «Dieselflaute» oder steckte ein globa-
ler Abschwung hinter den schwachen zyklischen Indus-
triesektoren der Euro-Zone? Neben den ungelösten 
 politischen Problemen in der EU ist dies in allen Pro-
gnosen zur Euro-Zone die zentrale Frage. Hinsichtlich 
der schwächelnden globalen Dynamik haben wir lange 
vor unseren Mitbewerbern eine vorsichtige Prognose 
erstellt: Unsere Wachstumsprognose liegt schon seit 
 Januar 2018 weit unter der Konsensusschätzung. Als 
sich die Probleme in der deutschen Autoindustrie in 
den Wirtschaftszahlen niederschlugen, senkten wir 
 unsere Prognose für 2019 von 1,4 auf 1,3 Prozent.

Deutschland wird mit Gegenwind der 
Handelspolitik umgehen müssen

Wir sehen die Lage im Inland als günstig: Das Lohn-
wachstum zieht an und im Unternehmenssektor locker-
ten sich die Kreditbedingungen im letzten Quartal 2018. 
Zurzeit lauten unsere Antworten auf die Fragen oben 
wie folgt: Kurzfristig erwarten wir eine Erholung der In-
dustrietätigkeit, was die Verluste in der Autoindustrie in 
der zweiten Hälfte 2018 teilweise wettmachen dürfte. 
Aber mittelfristig wird der Gegenwind aus der Handels-
politik und der Normalisierung der Geldpolitik den 
Ausblick für 2020 trüben.

Wir glauben, dass die EZB ihr Inflationsziel von 
«knapp unter 2 Prozent» 2019 und 2020 verfehlen wird, 
aber unsere Prognose für beide Jahre liegt nun plötzlich 
über dem Konsensus. Die Gesamtinflationsprognosen 
korrigierten anderswo infolge der sinkenden Energie-
preise zu schnell. Die Aufwärtsrisiken haben bei der 
Kerninflation kürzlich zugenommen: Eine anziehende 
Lohndynamik in der ganzen Region liess unseren Index 
zur hausgemachten Inflation 2018 auf 1,5 Prozent stei-
gen – den höchsten Stand seit 2012.

Die Aussichten für die Schweiz haben sich 
kurzfristig zum Schlechteren verändert

Der Überraschungsindex von Citigroup spiegelt die 
starke Veränderung des Wirtschaftsmomentums in der 
Schweiz. Im September 2018 lag der Index klar über sei-
nem historischen Mittel, vier Monate später darunter. 
Als Folge wurde seit November die Konsensus-Wachs-
tumsprognose für 2019 von 1,8 in zwei Schritten auf 1,5 
Prozent gesenkt. Gemäss dem PMI Industrie im Aus-
land der SNB dürfte das Exportwachstum in den nächs-
ten drei Quartalen um die Hälfte abflauen. Dies bestä-
tigt unsere Vorsicht bei der globalen Dynamik und ihrer 
Auswirkung auf die Schweizer Wirtschaft. Wir lassen 
deshalb unsere Prognose für 2019 bei 1,2 Prozent.

Der Inflationstrend zeigt nach unten, wobei sinken-
de Energiepreise eine Schlüsselrolle spielen. Die Detail-
handelspreise für Benzin und Heizöl gingen im Januar 
weiter zurück, weshalb wir die Prognose für die durch-
schnittliche Jahresinflation 2019 auf 0,6 Prozent senken 
mussten. Im Rahmen des geldpolitischen Ziels der SNB 
von 0 bis 2 Prozent Inflation verfolgt die Zentralbank die 
Preisentwicklung aufmerksam und hat kaum Anreize, 
den Kurs zu ändern. Dies gilt umso mehr, als die Mieten 
2019 wohl negativ zur Inflation beitragen werden. Eine 
Kehrtwende beim Ölpreis stellt in unserer Prognose 
zurzeit das grösste Aufwärtsrisiko dar.

Das Wirtschaftskomitee «Zusammenarbeit 
statt Gerichtsprozesse» warnt auf erpresse-
rische-klagen-nein.ch vor der Konzernver-
antwortungsinitiative. Unter anderem führt 

das Komitee unter dem Schlagwort Gerichtsstand aus: 
«Unternehmen mit Sitz in der Schweiz sollen in der 
Schweiz für Dinge eingeklagt werden können, die sich 
im Ausland abspielen. Die Richter müssten über Vor-
kommnisse in fremden Ländern urteilen. Es droht eine 
Amerikanisierung des Schweizer Rechts.»

Das ist ein fatales Missverständnis. Es sollte aus-
geräumt werden, damit die Diskussion über Pro und 
Contra der Konzernverantwortungsinitiative und des 
indirekten Gegenvorschlags auf informierter Basis ge-
führt werden kann.

Weder Initiativtext noch Gegenvorschlag regeln 
 Gerichtsstände. Wer nach den möglichen künftigen 
 Regelungen klagen wollte, müsste Gerichtsstände in 
Anspruch nehmen, die heute schon bestehen. Bei einer 
Klage gegen ein Unternehmen mit Sitz in der Schweiz 
ist das Lugano-Übereinkommen massgeblich. Es er-
laubt schon heute ohne weiteres Klagen gegen schwei-
zerische Unternehmen «für Dinge, die sich im Ausland 
abspielen». Vor Schaffung des Übereinkommens war es 
nicht anders: Auch nach dem Bundesgesetz über das 
internationale Privatrecht können Forderungsklagen 
gegen Personen mit Wohnsitz oder Sitz in der Schweiz 
vor schweizerischen Gerichten erhoben werden. Wo 
sich der relevante Sachverhalt abgespielt hat, ist nicht 

entscheidend. Von einer «Amerikanisierung» des 
schweizerischen Zuständigkeitsrechts kann also keine 
Rede sein. Es ist mitnichten schweizerische Tradition, 
die Beurteilung von Forderungen gegen schweizerische 
Beklagte wegen Vorkommnissen im Ausland auslän-
dischen Gerichten zu überlassen. Im Gegenteil: Der 
 Gesetzgeber gibt sich Mühe, eine Klage im Ausland 
 unattraktiv zu machen und darauf hinzuwirken, dass 
der hiesige Beklagte wirklich «vor dem Richter seines 
Wohnortes gesucht» wird, wie es die alte Bundesver-
fassung von 1874 ausdrückte.

Schweizer Bürger und Firmen werden 
vor ausländischen Gerichten geschützt

Um den Schutz vor «fremden Richtern» zu gewähr-
leisten, werden in der Schweiz Entscheide auslän-
discher Gerichte gegen schweizerische Beklagte nur 
sehr zurückhaltend anerkannt. Klagt eine von einem 

Schweizer Unternehmen im Ausland geschädigte Per-
son – wie es einige Gegner der Konzernverantwortungs-
initiative als einzig richtigen Weg suggerieren – ihren 
Schadenersatzanspruch am ausländischen Deliktsort 
ein, dann wird der dort ergangene Entscheid in der 
Schweiz weder anerkannt noch vollstreckt (es sei denn, 
der schweizerische Beklagte habe sich der auslän-
dischen Gerichtsbarkeit freiwillig unterworfen). Ande-
res gilt nur innerhalb Europas.

Wer fordert, für Klagen wegen deliktischer Ansprü-
che dürften nur Gerichte am Deliktsort zuständig sein, 
müsste sich konsequenterweise für den Entfall des 
Schutzes inländischer Beklagter vor der Anerkennung 
ausländischer Entscheide einsetzen, die dort ergehen. 
Ein solcher Vorschlag stiesse voraussichtlich auf heftige 
Gegenwehr aus der Wirtschaft. Man kann aber nicht den 
Fünfer und das Weggli haben: Gerade wenn man aus-
ländische Urteile nicht akzeptieren will, muss man ge-
gen inländische Beklagte Klagen im Inland zulassen.

«Der Inflationstrend in 
der Schweiz zeigt nach 
unten, wobei sinkende 
Energiepreise  
eine Schlüsselrolle 
spielen.»

Marc Brütsch 
Chefökonom, Swiss Life 
Asset Managers

«Das Schweizer Recht wird 
nicht amerikanisiert.»

Wo sind die 
Mädchen?
RICCARDA MECKLENBURG

Sag mir, wo die 
Mädchen sind, 
wo sind sie ge-

blieben ...», fuhr es 
mir durch den Kopf, 
als ich die Statistik 
dazu sah, wie viele 
junge Menschen in der Schweiz eine 
 IT-Ausbildung machen. 2017 zählte das 
Bundesamt für Statistik 7225 Jugend-
liche. Davon waren 6714 Jungs und  
511 Mädchen. Noch nicht einmal 10 Pro-
zent der jungen Frauen konnten sich für 
eine Ausbildung als Informatikerin be-
geistern. Ungläubig schaute ich andere 
Berufe an und fühlte mich mit den 
schlimmsten Klischees konfrontiert: 
Frauen pflegen, putzen, organisieren 
und erziehen. Männer entwickeln, 
 bauen, konstruieren und program-
mieren. Ich kann verstehen, dass sich 
Mädchen nicht für Strassenbau begeis-
tern, aber Programmieren findet in einer 
sauberen Umgebung statt.

Momentan werden die Algorithmen der 
Zukunft geschrieben. Das kann man 
 vergleichen mit dem Gleisbau in den 
 Pionierzeiten der Eisenbahn. Auf den 
Gleisen wurden Menschen und Waren 
transportiert, die einen immensen 
 wirtschaftlichen Aufschwung auslösten. 

Das Gleiche gilt für Algorithmen. Sie 
sind die Basis für Digitalisierung und 
künstliche Intelligenz. Werden die digi-
talen Formeln ausschliesslich von jun-
gen, weissen Männern geschrieben, 
fehlt die Diversität der Gesellschaft für 
die Zukunft. Mir geht es nicht darum, 
 irgendjemandem schlechte Absichten 
zu unterstellen, aber junge Männer, die 
oft autistische Züge haben, sind in der  
IT übervertreten und konzentrieren sich 
auf einen bestimmten Ausschnitt der 
Gesellschaft.

Leider fehlt es den Mädchen an posi-
tiven Rollenmodellen. Sie sehen nur die 
fahlen Jungs, die so aussehen, als wür-
den sie ausschliesslich nachts an die 
Sonne gehen. Sonst kleben die Blicke  
an den Bildschirmen und die Finger an 
den Tastaturen. Das schreckt ab. Dabei 
sind Programmieren und Codieren 
 kreativ. Die Jobs sind gut bezahlt. Ich 
habe mir vorgenommen, Mädchen vor-
zuschwärmen, wie toll Programmieren 
ist. Wie cool Codieren ist. Coding-Work-
shops können neugierig machen, die 
 Berufsentscheidung beeinflussen.  
Denn der traurige Refrain des eingangs 
 angestimmten Liedes wäre: «Wann  
wird man je verstehen.» Ersparen wir 
uns den und fördern lieber weibliche  
IT-Cracks.

«Wir sollten  
weibliche   
IT-Cracks fördern.»

MEHRWERT (99)

Tanja Domej 
Rechtsprofessorin, Universität Zürich

Riccarda Mecklenburg, Vorstand Verband  
Frauenunternehmen, Founder CrowdConsul.ch.

Urs Rybi
Handelszeitung 7.2.2019


